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Aktuelle Projekte in der Züchtungsforschung
Klimawandel, Gentechnik und
Rohstoffkrise brachten die Bedeu-
tung der Pflanzenzüchtung zuletzt
wieder verstärkt ins Bewusstsein
der Öffentlichkeit. In Österreich
findet angewandte Pflanzenzüch-
tungsforschung seit mehr als 100
Jahren an der Universität für Bo-
denkultur in Wien (BOKU) statt. 

Während Themen der Resistenzzüchtung
vorwiegend am IFA Tulln behandelt wer-
den, widmet man sich am Institut für
Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung der
Qualitätszüchtung von Getreide und Le-
guminosen.

Revival der „Haberlandt“-Bohne

Auf der Wiener Weltausstellung 1873
lernte  Friedrich HABERLANDT die
Bohne kennen und brachte diese neue
Bohne  an die Universität für Bodenkultur.
Prof. HABERLANDT glaubte fest an eine
tragende Rolle dieser Kulturpflanze in der
europäischen Landwirtschaft. 

Verspätet aber doch hat die Sojabohne
ihre prophezeite Bedeutung erlangt. In den
vergangenen 10 Jahren hat sich der welt-
weite Anbau von 70 auf 95 Mio. ha erhöht,

woraus sich derzeit eine Soja-Erntemenge
von über 216 Mio. Tonnen ergibt. Die
starke Zunahme spiegelt die Bedeutung
dieser Kulturart für die Herstellung von ei-
weißreichen Futtermitteln, Nahrungsmit-
teln und zunehmend auch Rohstoffen für
den Non-food Einsatz wieder. 

Die Flächenausweitungen für den Sojaan-
bau zu Exportzwecken stehen dabei ins-
besondere in Südamerika dem Schutz
des tropischen Regenwaldes und auch
dem Klimaschutz entgegen und stehen
daher zunehmend in der öffentlichen Kri-
tik. Vor diesem Hintergrund und bei einem
durchaus vorhandenen Anbaupotenzial
erscheint es langfristig als sinnvoll, Soja-
bohnen für einen vermehrten Anbau in
Europa zu züchten. 

In Europa wurde zwar in den vergangenen
Jahren auf 1,2 bis 2,2 Mio. ha Sojabohne
kultiviert, die Erntemengen decken aber
nur einen Bruchteil des europäischen Be-
darfs ab. In Österreich lag die Soja-Ernte
der vergangenen Jahre bei etwa 50.000
Tonnen, andererseits wurden aber jährlich
500.000 bis 600.000 Tonnen Sojaschrot
importiert, womit auch Österreich weni-
ger als 10 % seines Sojaverbrauchs aus
inländischer Produktion deckt.

Die internationale Sojabohnenzüchtung
wird derzeit von zwei Themen dominiert,
der Entwicklung einer neuen GMO-Soja-
bohne mit Resistenz gegen das Herbizid
Roundup und der Verbesserung der Qua-
lität des Sojaöls: Ab dem Jahr 2010 wird
im weltweiten Sojaanbau die bisherige be-
reits seit 15 Jahren verwendete Roundup-
Resistenz durch ein neues Genkonstrukt
ersetzt, Roundup RReady2YieldTM
(MON89788). Damit sollen die Ertrags-
nachteile bei der Einkreuzung der alten
Roundup-Resistenz (linkage-drag) wett-
gemacht werden. Derzeit sind die Züchter
damit beschäftigt, in ihren GMO-Sorten
die alte gegen die neue Herbizidresistenz
durch Rückkreuzungsprogramme auszu-
tauschen. 

Im Bereich der Qualität des Sojaöls ver-
sucht man, die Linolensäure aus dem
Fettsäurespektrum gänzlich zu eliminie-
ren, da bei verschiedenen Verarbeitungs-
schritten aus Linolensäure sogenannte
Trans-Fettsäuren entstehen, die immer
mehr als gesundheitsschädlich einge-
schätzt werden. In Nordamerika müssen
Produkte mit Trans-Fettsäuren bereits ge-
kennzeichnet werden, weshalb eine gänz-
liche Eliminierung der Linolensäure ange-
strebt wird.

Der Sojabohnenanbau in Österreich und
Mitteleuropa stellt für die Pflanzenzüch-
tung einen sehr spezifischen Markt dar, in
dem weder Gentechnik noch Merkmale
aus dem Qualitätsbereich Sojaöl eine
Rolle spielen, sondern andere Anforde-
rungen. Daher werden an der BOKU die
beiden Bereiche agronomische Merkmale
und Qualität der Ernteprodukte beson-
ders bearbeitet.

Bei den agronomischen Merkmalen der
Sojabohne steht naturgemäß die Ertrags-
leistung im Vordergrund. Da bei Sojaboh-
nen einer kurzen Vegetationsdauer – also
einer frühen Reifezeit – besondere Be-
deutung zukommt, muss versucht wer-
den, die Korrelation zwischen Ertrag und
Vegetationsdauer zu brechen. Für einen
Anbau von Sojabohnen unter den Bedin-
gungen des Biolandbaus, woraus fast
ausschließlich hochwertige Speisesoja-
bohnen gewonnen werden, ist ua. eine
Verbesserung der Unkrautunterdrü-
ckungsfähigkeit (Abb. 1) von großem Inte-
resse, die aber als besonders komplexes
Merkmal schwer selektierbar ist. Aus
Sicht der erwarteten Fruchtfolgewirkung
der Sojabohne und vor dem Hintergrund
stark steigender N-Düngerpreise ist auch

Abb. 1: Einsaat von Raps in Sojabohnen zur Simulation eines Unkrautdrucks und Selektion auf Kon-
kurrenzfähigkeit gegenüber Unkräutern. Gute Unkrautunterdrückung (links) versus schwache Kon-
kurrenzfähigkeit (rechts).
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die Verbesserung der Effizienz der biologi-
schen Stickstoff-Fixierung langfristig von
großem Interesse. Züchterische Ansätze
dazu befinden sich noch in den Anfangs-
stadien.

Zur Produktion von Sojabohnen für den
europäischen Bedarf ergeben sich im Dia-
log mit den Soja-Verarbeitern spezifische
Qualitätsanforderungen, die zu unter-
schiedlichen Zuchtzielen führen und zu-
künftig auch zu einer stärkeren Diversifi-
zierung des Sortiments beitragen werden.
Zu diesen Qualitätszuchtzielen zählen ua.
ein hoher und stabiler Proteingehalt, Spei-
sesojaqualität, reduzierter Gehalt an Tryp-
sininhibitoren, verbesserter Geschmack
von Sojalebensmitteln, je nach Verwen-
dungszweck sehr hoher oder sehr niedri-
ger Gehalt an Isoflavonen oder eine Ver-
ringerung des allergenen Potenzials des
Sojaproteins. Genetische Diversität für
diese Merkmale ist beschrieben, sie zu
nutzen wird die zukünftige Aufgabe der
Sojazüchter sein.

Genutzte Diversität
bei Getreide

In der Getreidezüchtung werden an der
BOKU vor allem diverse Nischenprodukte
bearbeitet. In Zusammenarbeit mit öster-
reichischen Bio-Züchtungsunternehmen
wird erfolgreich Winterweizen und Som-
merdinkel bearbeitet. Konkurrenzfähigkeit
gegenüber Unkräuter sowie Produktquali-
tät stehen im Mittelpunkt der Selektion.
Im Rahmen eines vom Lebensministerium
geförderten Bio-Projektes wurden in den
letzten Jahren Einkorn und Emmer bear-
beitet. 

Die am meisten versprechenden Einkorn-
Selektionen befinden sich nun bei koope-
rierenden Bio-Betrieben zur Vermehrung.
Überragende Qualitätseigenschaften wie
sehr hohe Protein- und Carotinoidgehalte
bzw. erhöhte Gehalte einzelner Mineral-
stoffe sind von ernährungsphysiologi-
schem Interesse. Auch Emmer zeichnet
sich durch besondere Qualitätseigen-
schaften aus. Derzeit wird in Winterem-
mer Kreuzungen hauptsächlich auf eine
Verbesserung der Standfestigkeit, des Er-
trags, sowie der Korngröße selektiert. Die
Arbeiten bei Sommeremmer wurden vor-
läufig auf Eis gelegt, da Trockenperioden
im Frühsommer eine erfolgreiche Produk-
tion dieser Kulturart im Pannonikum er-
schweren. 

Abb. 2: Neben Forschung ist auch die studentische Ausbildung ein wichtiger Tätigkeitsbereich. Hier
Studenten bei der Negativauslese von Winterspeisegerste.

Bei Dinkel und Durum wird seit kurzer
Zeit an der Erweiterung des bestehenden
Genpools durch Einkreuzung von Her-
künften aus dem Kaukasus bzw. Zentral-
asiens gearbeitet. Im Mittelpunkt steht
dabei die Erhöhung einzelner Ertragskom-
ponenten. Vielversprechende Nachkom-
menschaften sollen in den nächsten Jah-
ren in Rückkreuzungsprogrammen zum
Einsatz kommen.

Einen besonderen Stellenwert nehmen
die Arbeiten bei Purpurweizen ein. Durch
gezielte Kombination der Genetik ameri-
kanischer, europäischer und ozeanischer
Sorten soll der Gesamtanthocyangehalt
deutlich erhöht und eine stabilere Farb-
ausprägung erreicht werden. Dafür wur-
den unterschiedliche Gene für Anthocy-
anbildung in der Samenschale bzw. in der
Aleuronschicht in Kreuzungskombinatio-
nen miteinander kombiniert. 

Auch auf einer zusätzlichen Ebene wird an
diesem Thema gearbeitet, wobei hier
äthiopische tetraploide Hartweizen-Land-
sorten aus denen ursprünglich die Gene
für die violette Samenfarbe stammen, als
Kreuzungspartner verwendet werden. Die
Beschreibung und Erhaltung dieser Land-
sorten in ihrer angestammten Heimat,
dem äthiopischen Hochland, sowie deren
Verwendung für diverse einheimische
Endprodukte erfolgt in Zusammenarbeit
mit äthiopischen Doktoranden.

Durch das Vordringen hochgezüchteter,
ertragreicherer Weichweizensorten sind
die alten Landsorten enorm unter Druck
geraten. Die ertragliche Verbesserung
kombiniert mit einzigartiger Qualität soll
die traditionelle Verwendung von Purpur-
weizen auch für die nächste Zeit sichern.

Variationen in der Samenfarbe von
Gerste stehen im Mittelpunkt einer Ko-

Abb. 3: Prüfung äthiopischer Gerstenlandsorten unter pannonischen Bedingungen.
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operation von Pflanzenzüchtung und Le-
bensmitteltechnologie an der BOKU. 
Züchterisch wird an der Einkreuzung inte-
ressanter Merkmale aus exotischen Quel-
len, wie z.B. Landsorten aus dem äthiopi-
schen oder Himalaya-Hochland, in adap-
tiertes Material gearbeitet. Technologisch

stehen die wertvollen Inhaltsstoffe und
die Verarbeitungsmöglichkeiten zu Le-
bensmitteln im Vordergrund. Speise-
gerste ist vor allem wegen des hohen
Beta-Glucangehaltes, welcher nachweis-
lich den Cholesterin- und Blutzuckerspie-
gel senken bzw. regulieren kann, für die

Abb. 4: Anthocyan- (links) bzw. Melanin-Ausbildung (rechts) bei Sommer gerste.

Herstellung gesunder Lebensmittel von
Bedeutung. 
Erhöhte Gehalte an Anthocyanen oder
Carotinoiden bzw. generell eine höhere
antioxidative Kapazität kann zu einer er-
nährungsphysiologischen Wertigkeit füh-
ren, die derzeit von keinem anderen Ge-
treide erreicht wird. Limitierend sind noch
die deutlich ungünstigeren agronomi-
schen Eigenschaften wie niedrigere Er-
träge, geringere Standfestigkeit und hö-
here Anfälligkeit gegen pilzliche Schader-
reger.
In all den oben angeführten Projekten ist
es unser Ziel, Material zu entwickeln wel-
ches einerseits hilft, verschiedene wis-
senschaftliche Fragestellungen zu beant-
worten, andererseits jedoch auch Eingang
in die angewandte Pflanzenzüchtung fin-
det. 
Dies bei zunehmend sinkenden Ressour-
cen zu erreichen ist die alltägliche züchte-
rische Herausforderung.
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